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des Gebiets während der nächsten hundert Jahre anvertraut haben, ob 
einem Grafen, einem Ministerialen oder einem Vogt, verraten die Quellen 
nicht. Erst um die Mitte des 12. Jahrhunderts hören wir von einem Lütti­
cher advocatus de Hasbania, der anscheinend in die Fußstapfen der alten 
Grafen getreten ist145.
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(Nr. 27) In einem nur abschriftlich überlieferten Diplom von 1070 ge­
währte Heinrich IV. der Kirche von Lüttich allerlei Rechte, darunter 
„Münze, Zoll und Markt [in Dinant], auf daß der Bischof sie frei besitze, 
und den Komitat von Lust in“ (DH IV 234: Concedimus etiam ibidem [d. h. 
in Dinant] monetam teloneum mercatum^ ut bec libéré teneat episcopus que 
comitatum de Lustin)^. Dietrich von Gladiß, der Herausgeber der Ur­
kunde in den MGH, hat gerade den Passus über die Grafschaft Lustin für 
interpoliert erklärt, allerdings ohne seine Auffassung zu begründen. Viel­
leicht nahm er Anstoß an der ungrammatischen Anknüpfung (die man frei­
lich heilen könnte, indem man que zu atque emendiert) oder auch daran, 
daß ein comitatus Lustin sonst nicht erwähnt wird. Lustin gehörte der 
Kirche von Lüttich bzw. dem Stift SS. Maria und Domitian in Huy, aber 
auch der Graf von Namur erhob dort anscheinend Ansprüche. Offenbar 
um seine Position in dieser Auseinandersetzung zu sichern und zu stärken, 
ließ Bischof Dietwin sich den comitatus schenken. Es dürfte, wie Jean-Louis 
Kupper wohl recht treffend bemerkt hat, bloß „un petit territoire immu­
nisé dont le détenteur jouissait de l’exercice des droits comtaux“ gewesen 
sein.

(Nr. 28) Im Mai 1071 übergab Heinrich IV. dem Hochstift Lüttich die 
Grafschaft Hennegau und die Mark Valenciennes. Beide waren bis dahin in 
den Händen der Gräfin Richilde und ihres Sohnes Balduin gewesen, die 
erbrechtliche Ansprüche darauf geltend machen konnten. Die Zustim­
mung von Mutter und Sohn wird in dem Diplom, das die Verfügung zu­


